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Der Einfluss des Wertwandels auf das Verhältnis der Bevölkerung zur
Armee in der Schweiz
Ruth Meyer Schweizer (Bern)
Bevor wir die Auswirkungen des modernen Wertwandels auf das Verhältnis
der Schweizer Bevölkerung zum Militär näher analysieren können, gilt es, an die
historisch fundierten und zu einem wesentlichen Teil bis ins 13. Jahrhundert
zurückreichenden Prinzipien der schweizerischen Milizarmee zu erinnern. Von
besonderer soziologischer Relevanz sind dabei:
Der rein defensive Charakter der Armee, festgeschrieben im internationa¬
len Völkenecht;
der Milizstatus des militärischen Kaders (mit der zahlenmässig geringfü¬
gigen Ausnahme der Divisionäre und Korpskommandanten (2- bzw.
3-Stern-Generale) sowie von rund 2000 Instraktoren und Piloten des
Überwachungsgeschwaders, die ihre militärische Kaniere aber ebenfalls
auf dem Milizweg absolvieren);
die enge Verknüpfung zwischen Militär- und Zivilbereich - aus allen ge¬
sellschaftlichen Schichten sind die in Wirtschaft, Verwaltung, Wissen¬
schaft und/oder Politik engagierten Männerauch aktive Soldaten (oder sie
bezahlen bei Auslandabwesenheit oder Ausmusterung aus gesundheitli¬
chen Gründen eine Ersatzsteuer -, die Konelation zwischen den militäri¬
schen und zivilen Eliten ist nach wie vor hoch;
die breite Verteilung der finanziellen Lasten der Armee;
die Streuung von militärischer Ausbildung und militärischem Training,
der geringe Kasernierungsgrad der Truppen;
die Verantwortungjedes Armeeangehörigen für seine persönliche Ausrü¬
stung inkl. Waffe und Munition.
Dieses Milizsystem hängt in höchstem Masse ab von der Akzeptanz der
allgemeinen Wehrpflicht, der freiwilligen Partizipation, den ausserdienstlichen
Beiträgen von Seiten der Individuen wie der Wirtschaft sowie der Bereitschaft der
Bevölkerung, die Umweltbelastung durch die Armee auf sich zu nehmen. Der
Wertwandel kann also die Praktikabilität des Milizsystems tangieren.
Der allgemein in westlichen Gesellschaften zu beobachtende Wertwandel,
bestehend aus einem Bedeutungsschwund von Akzeptanzwerten und einem
Bedeutungsanstieg der Werte der individuellen Autonomie, der Gleichheit und
Toleranz (insbesondere auch für abweichendes Verhalten), lässt sich auch in der
Schweiz feststellen. Er setzte im Vergleich zum Ausland hier etwas verzögert ein,
führte dann aber zu einem eigentlichen Modernisierangsschock, der insbesondere
auch das Geschichtsbewusstsein und den Sinn für die alten nationalen Symbole
betraf.
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Im Bereich des Militärs führt dieser Wertwandel weder in der Schweiz noch
in den meisten westlichen Ländern zu verbreiteten grundsätzlichen Zweifeln an
der Notwendigkeit der Armee. Von 1970-1986 zeigt sich eine entsprechende
Bejahung von insgesamt über 80%. Grössere soziodemographische Unterschiede
zeigen sich zwischen Jüngeren und Älteren, Romands und Deutschschweizern,
SPS-Sympathisanten und Anhängern von bürgerlichen Parteien. Zugenommen
haben allerdings die lediglich lauen Zustimmungen. Ähnlich hoch ist auch die
Bejahung des Milizprinzips und gar noch höher diejenige der Neutralität. Letztere
ist offensichtlich zu einem modernen nationalen Symbol geworden.
Ueber die Notwendigkeit der Armee besteht also ein hoher nationaler Kon¬
sens. Dies entspricht auch der aus verschiedenen Untersuchungen deutlich wer¬
denden Tatsache, dass Sicherheitswerte in der Schweizer Bevölkerung nach wie
vor sehr hoch gewichtet werden. Der Wertwandel hinterlässt seine deutlichen
Marken in einem anderen Bereich, nämlich in der Bewertung der gesellschaftli¬
chen Bedeutung derArmee. Das Militär verliert zunehmend seine vormals zentrale
Stellung in der Gesellschaft und wird mehr und mehr als notwendiges Übel
verstanden. In analoger Weise wird der Armee auch die Funktion, eine Schule der
Nation zu sein, zunehmend abgesprochen. Damit verbunden ist eine sehr weit
verbreitete Toleranz gegenüberabweichendem Verhalten, hier insbesondere auch,
was die Militärdienstverweigerung aus Gewissensgränden betrifft. Vor allem aus
Gleichheitsgründen wird aber am Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht dezidiert
festgehalten.
Die Armee wird also zunehmend instrumentalisiert, die individuellen Priori¬
täten werden verschoben. Tendenzen zum Desengagement werden sichtbar.
Dadurch wird die nationale Kohärenz geschwächt. Es besteht in diesem Bereich
eine erhebliche Wertverunsicherang. Das Resultat ist ein ausserordentlich grosser
Legitimationsbedarf des Staates ganz allgemein und des Militärs im besonderen.
Demokratisierung der Sicherheitspolitik
Günther Baechler (Bern)
Dass in der Demokratie die Henschaft aus dem Volk hervorgeht, dass sie
durch das Volk und in seinem Interesse ausgeübt wird, ist zwar eine alte Wahrheit,
nichtsdestotrotz wurde sie bisher nicht eingelöst - und dies gilt insbesondere für die
Aussen- und Sicherheitspolitik.
Die Schwäche der meisten Demokratisierungskonzeptebesteht in der Regel in
der Gegenüberstellung von aussen- und gesellschaftspolitischem Denken bzw.
umgekehrt: das Gleichsetzen von Gesellschafts- und Innenpolitik. Dadurch wird
die Aussenpolitik zu einem gesonderten, von der Innenpolitik abgegrenzten
Politikfeldgemacht, das gegengesellschaftlicheVeränderungen weitgehend immun
ist. Der "andere Staat" wird zum Element einer negativen gesellschaftlichen
Integration, während die Innenpolitik als Bühne begrenzter gesellschaftlicher
